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ber einberufen werden. So wird abermals in stutunterrichtctcn Kreisen 
versichert und es hat in den jüngsten Tagen wahrlich nicht an Anzeichen 
gefthlt, welche diese Nachricht als glaubwürdig erscheinen lassen. Wenn 
die unbefangensten, ruhigsten und wohlwollendsten Btvbachter sämmtlich 
darin übereinstimmen, daß sich die Luge in Ungarn mit jedem Tage ver-
schlechtere, daß dte gemäßigte Partei so zu sagen von Stunde zu Stunde 
an Bodtn verliere nnd mit jedem unbenutzt verstreichenden Tage die 
Partei, welche von allem Anfange her nichts gehofft, immer stolzer dlis 
Haupt erhebt: dann muß eS der Regierung endlich doch klar tverden. 
daß mit fernerem Zuwarten nichts zu gewinnen sei und drr Weg. den 
sie schließlich doch betreten muß. immer ungangbarer werde. Der Land-
lag wird also einberufen lverden, allein für die Ernennung eincS ungan-
scheu Ministeriums il't nicht die mindeste Aussicht vorhanden ; ohne Mini­
sterium wirb aber der Landtag nicht verhandeln tvollen und ist die Mög' 
lil!)teit des Ausgleiches nicht zu hoffen, so lange die Regierung dtN gor-
derungen der Ungarn nicht entsprechen will. 

Nach dem Abmärsche der österreichischen Truppen aus Venetien, 
tvelcher bis Mitte Oktober bewerkstelligt wird und während der Dauer 
des Provisoriums, wird die Nationalgarde den Dienst versehen, zu deren 
Oraanisirung bereits Vorkehrungen getroffen werde»!. Da man mit der 
Abnimmung in wenigen Tagen fertig sein wird, so hofft man. daß der 
Einzug Viktor Emanuels in Venedig gegen den 20. d. M. stattfinden 
kann. Die Uebergabe der übrige» Festungen Venetiens dürste einige 
Tage früher als jene Venedigs erfolgen, so daß mit dem Abzüge der 
österreichischen Garnison aus Ve»«edig ganz Venetien vou den t. k. Trup­
pen geräumt »läre. 

D e r  R u n d s c h a u e r  d e r  K r e u z z e i t u n g ,  w e l c h e  b e k a n n t l i c h  

das Leibblatt der Frommen in Preußen ist, sagt in einem „Rückblick" 
über die Stellung der konservativen Partei: „Den nationalen und frei-
sinnigen Ideen der heutigen Zeit gegenüber ist unsere Partei im Allgemei-
nen der „Mann mit zugeknöpften Taschen" geivesen. Man nannte daS 
„feste Prinzipien haben." Nothlvendige Folge: eine — nach dieser Seite 
tun nicht unverdiente — Unpopnlarität. Für nichts ist nichts; dem 
Manne mit zUt'^eknöpften Taschen thnt eben „Niemand was zu Lieb." 
Diese Unpopnlarität schlechthin auf daS Wiederstreben des Volkes gegen 
Zucht und Ordnung u. s. lv. zu schieben, lvar allerdings das Bequemste. 
Auch soll eine wirkliche Neigung unserer Zeit zur Zuchtlosigkeit nicht ge-
leugnet »Verden. Die konservative Partei selbst aber hätte weiser gehan-
delt, sich vor Allem die Frage vorzulegen: ob sie denn ihrerseits im 
Sinne der Schrift „Allen Alles," „den Juden eine Jude, den Griechen 
eine Grieche." geworden sei. St. Paulus, meine ich. hatte recht feste 
Prinzipien; eben deshalb uiußte er sie unter den verschiedensten Formen 
zur Geltung zn bringen; iveil er stark »var. tonnte er freisinnig sein. 
Wäre die Partei diesem erhabenen Beispiele gefolgt, so ivürde sie heute 
in ganz anderer Weise eine Macht sein, als sie ist; dieser Macht aber 
würde eine ihrer innersten Neigung nach konservative Regierung, wie 
unsere preußische, gern mehr Einfluß zugestehen, als sie dies gegenwärtig 
vermag." 

U e b e r  B i s m a r c k s  K r  a n  k h  e  i  t ' l v i r d  v o n  h a l b a m t l i c h e r  S e i t e  
geschrieben: „Die Krankheit des Minister-Präsidenten gibt fortwährend zu 
allerlei Bermnthnngen und Gerüchten Veranlassung. Bon einer Seite 
wird behauptet, daß die Krankheit von solcher Bedenklichkeit sei, daß man 
sich auf das nahe Ende der politischen Wirksamkeit deS Grafen gefaßt 
machen könne; von einer andern Seite hält man die Krankheit desselben 
für eine bloße Fiktion, durch »velche der nahe Rücktritt deS berühmten 
Staatsmannes minder anffallend gemacht »Verden solle. Von letzterer 
Seite lvird «»»Sgesprengt, der Minister-Präsident habe daS königliche Wohl-
wollen verloren; er sei dem König mißfällig geworden, erstlich durch die 

>;chtom Meißkart. 
Bom 

Verfasser der schwarten Marc. 

(Fortsepung.) 

Die Kran ertrug den strengen, durchbohrenden Blick dcS Alannes. 
Auch sie richtete sich auf, mehr u»td mehr, je länger und fester er sie 
ansah. Ihr Auge begegnete klar dem seinigen. 

Er »var zufrieden. Er reichte ihr die Hmld. Sie süßte sie. Dann 
küßte er sie auf die Stirn. 

„Was macht die Sara ?" lvar sein ersteS Wort.» 
Leine Tochter hieß so. 
Die Frau antlvortete ihm uicht. Schon während er sie küßte, hat-

ten.sich plötzlich ihre Augen mit Thrät»en gefüllt. Durch die Thränen 
blickte sie zu ihm ans. 

„Wie seid Ihr so mager geworden. Herr," sagte sie. 
„Laß das. Antworte mir. Wie gebt eS Euch ?" 
Seine Stimme »vurde sreu»ldlicher. Cr nahm die zitternde Hand der 

Frau. 
„Wie eS unS geht?" erlviederte sie. ..Wie eS uns hat ergangen? 

Schlecht. Ihr könnt es j^uch denken. Herr. Wir sind geworden arm. 
seit Ihr fort »varet" 

„Arm? Arln?" 
„Die Beamten —" 
„Die Schufte, sie haben Dir genomtnen Alles?" 
„Beinahe AlleS. Wenn Ihr doch nur bald zurückkehren möchtet 

nach Haufe." 
„Ich komme; ich komme." 
„Bald. Herr?" 
„Was macht die Sara? Du Haft nicht beantwortet meine Frage." 
Die Frau bedeckte ihr Gesicht, mehr nachdenklich, wie es schien, als 

»vtinend. 
Er wurde dringender, ängstlicher. „Du antwortest mir nicht?" 
„Lieber Herr Schlom, wie soll ich Euch sagen?" 
„Gott sei barmherzig! Sprich. WaS macht das Kind? Die Sara?" 

Eine große Angst batte sich seiner bemächtigt. 

„Herr, die Sara —" 
..Gott sei barmherzig! Sprich. Rede. Lebt sie?" 
Die Frau schlvieg. 
„Lebt sie? Ist sie todt?" 
„Sie ist eS!" sagte die Frau leise, indem sie den Mann umfing, 

um ihn zu halten. 
Er jchlvankte, sie ließ ihn auf dem Stuhle nieder. Er drückte seine 

beiden Hände in das Gesicht. Die Thränen drangen zwischen den Fin-
gern hindurch. 

„Meine Sara! Todt! Meine Sara! Mein einziges Kind! Gestor-
ben! Im Wahnsinn! Auf den Lippen den Fluch gegen Wahnsinn? 
Fluch! — Und ein Bettler! Arm! AUeS genommen. Ein ariner Bett­
ler. olnie Kind, ohne AlleS. Alles haben sie mir genommen. Die Schur-
ken! Aller die sollen — Fort, fort nach Hause." Er sprang auf. Sein 
Bück war Rache. Wuth. Der lvüthende Blick fiel a»»f die still weinende 
Frau. 

„Warum trägst Du den rothen Turban?" fuhr er sie an. „Warum 
trauerst Du uicht? Willst Du höhnen meinem Schmerz mit den rothen 
Lappen?" 

„Herr." antlvortete die Frau demüthig. „durfte mein Anblick schon 
Euch liringen die Trauerbotschaft?" 

Welch' ein richtiges Gefühl verrietl» diese Antlvort. Darum auch, 
um den Schmelz um die Tochter zu mildern, hatte sie ihm zuerst den 
Verlust des Vermögens gemeidet. Ul»d auch diese Frau »var eine ver­
worfene Perbrecherin. eine Mörderin und die Genossin eineS Mörders? 

Ihre Antwort besänftigte ihn. Er suchte sich zu sammeln. 
„Wann ist sie gestorben?" fragte er. 
„Vorgestern. Gestern haben lvir sie begraben. Darum tonnte ich 

nicht früher zu Euch kommen." 
Cr trat auf mich zu, gesammelt, entschiede». „Herr, ich nehme z«. 

rilck meine Appellation. Ich muß nach Hause. Laffen Sie mir gebe« 
noch heute —" 

Er stockte, mit einem Blicke auf seine Frau. 
„Wann kann ich verlassen daS Gefängniß?" kragte er. 
„Uin fünf Uhr heute Abend." 
„Der Herr will mich lassen tranSportiren bis zur Greize?" 
„Durch die Gensd'armerie. Ich gebe Euch an das Lasdrathsamt ab." 
Er kvandte sich an die Frau. „Hast Du mitgenommen Geld?" 



Popularität, die er sich durch die jüngsten Erfolge seiner Politik erworben 
habe, und zlveitens durch seineu geselischastlichen Verkehr mit Männcrn 
wie Tlvesten und v. Unrul). Er mitsse darum daraus gefaßt sein, sich 
eines schönen Morgens entlassen zu sehen. Die Hohlheit dieses Geredes 
litjit auf der Hand. Die Krankheit des Minister Präsidenten c>klärt sich 
sel)r natürlich anS den Anstrengungen, denen er sich in dem leßten Halb­
jahre körperlich und geistig unterworfen hat; sie ist aber, lvenngleich nicht 
leicht zu nelimen. kcineSwe.^S so bedenklich, daß man zu der Annahme 
berechtigt wäre, er werde seinem wichtigen Amte nicht weiter vorstehen 
können Nach den Nachrichten, die aus seiner nnmittclliaren Umgebung 
eingelaufen sind, wird eine tnrze Ruhe hinreichend sein, ihm eine 
volle Genesung zu bringen." 

Die FeirrliÄkeiten. die eben in den von Preußen einverleibten 
Ländern Residenz ftir Residenz akigespielt werden, gehen ohne Störung in 
Scene, bis schlieszlich auch die Reihe an Sachsen kommt, denn dabei ist 
wohl der Umstand glrichgiltig. ob der Friede mit der sächsischen Regie­
rung bald oder auch gar nicht abgeschlossen wird. Die verschiedenen ver-
schämten und unverschämten SchmerzenSschreie, welche fortan aus Sachsen 
nach Berlin dringen, lassen mit Zuversicht annehmen. König Wilhelm oder 
deffen Nachfolger werde sehr bald die »Leisicherun;^ abgeben, daß er nicht 
mehr anders könne, wie zu seinem großen Bedauern, aber den Berns 
Preußens stetS vor Augen l)abend. Sachsen in daS preußische Deutschland 
miteinzubeziehen. 

A c h t  u n d  d r e i ß i g  f r ü h e r e  A b g e o r d n e t e  i n  H a n n o -
ver haben über oie Einverleibung deS Königreiches eine Erklärnng abge-
geben, der wir Folgendes entnehmen: „Der unaufhaltsame Gang der 
Geschichte hat die Selbständigkeit des Königreiches Hannover beseitigt 
und zu einer Vereinigung desselben mit dem Königreiche Preußen geführt. 
Vergeblich waren in der leßten hannoversciien Ständeversammlung unsere 
auf eine andere Entwii'klung der deutschen Einheit gerichteten Bemüiiungen. 
Unsere Appellation an die Pflichten gegen Deutschland, unsere Mahnungen 
an das Interesse des Landes, unsere Warnungen wurden nicht gehört. 
Jede Bereitivilligkeit. von nußlosen SouverainetätSrechten zu Gunsten deS 
großen Baterlandes auch nur daS Geringste zu opfern, jede Crkenntniß 
der Nothwendigkeit. sich zu den neuen Aufgaben in daS rechte Berhältniß 
zu fetzen, fehlte. So ivurde der von uns angestrebte Bundesstaat für 
unser Land unmöglich, und nach dtM Siege der preußisiien Waffen ülier 
die österreichischen H^cre die Einverleibung des Landes in Preußen eine 
unabwendbare Thatjache. Ein Theil deS Landes betrachtet die Bereinigun,^ 
mit dem großen deutschen Staate Preußen als ein für Deutschland und 
Hannover gleich glitcklicheS Ereigniß ; ein anderer Theil sieht die Thatsache 
als eine unabänderliche an und stellt sich auf den gegebenen neuen Boden, 
weil jede andere politische Grundlage fehlt; ein großer Theil steht zwar 
den nenen Zuftändcn noch feindselig entgegen; wir hoffen jedoch, daß alle 
politisch denkenden Männer, durchdrungen von der Ueberzeuguug. daß 
eine Wiederherstellung dcS Königreiches Hannover nur mit Hilfe deS AuS« 
landeS. auf Kosten und znm Ruine Deutschlands möglich wäre, als ihre 
patriotische Pflicht erkennen werden, thätig an der baldigen Wiederherstel­
lung geordneter und definitiver Zustände mitzuivirken. Wir betlagen des­
halb nutzlose Agitationen, welche durch Erregung trügerischer Hoffnungen 
eine Verstimmung und Berbitterung hervorzurufen geeignet sind, die detii 
Lande und den Betheiligten nur nachtheilig sein können. Anderseits Hof-

Sie zögerte mit der Antlvort, einen mißtrauischen Blick auf mich 
und die anderen Beaulten «versend. 

Er machte ihr ein Zeichen. daS unS unverständlich war. Sie ant­
wortete Mit einem ähnlichen Zeichen. 

Er trat ivieder zn mir. 
„Kann ich werden tranSportirt fiir meiile Kostkn?" 
„Gewis;." 
„Auf einem Wagen?" 
„Anch das." 
„Heute Abind um fünf?" 
„Ich werde beim LandrathSamte dafür sorgen." 
„Bis zur Grenze?" 
„Bis zur Grenze hinter Laugszargen." 
„Gehe jetzt," befahl er seiner Frau. „Bestelle einen Wagen nach 

Laugszargen. Utn fünf Uhr bin ich bei Dir im Krnge." 
Die Frau ging. 
„Ber!(iß nicht den Krug," rief er ihr noch nach. „Ich komme dort­

hin. Gehe nicht zu dem Gefängnisse." 
Erst als er hörte, daß die Frr.u auch daS Vorzimmer verlassen hatte, 

wandte er sich zu mir. „Lassen Sie mir jttzt geben die Hiebe." sagte er. 
„Aber gleich, ivenn der Herr mir will tliun einen großen Gefallrn." 

Man häkte nllter anderen Umständen vielleicht laeben können über 
die dringtnde Bitte um eine solche Gefälligkeit. DaS Bestreben drS Ju­
den. die bevorstebende Züchtigung vor seiner Fr^in zu verbergen, gewann 
Achtung ab. Ich ließ ihn alsbald zu ver Bollstreckung der Strafe ab-
führen. 

Bis zum Jahre 1848 bestand in Preußen die Strafe der körper­
lichen Züchtigung. Gegen Personen deS Sol0atenstand-S wurde sie mit 
dem Stocke, gegen „Eivilisten" mit der Peitsche voltstreckt, gegen Knaben 
und Weiber mit der „Ruthe," d. h mit Haselstöcken. Das System der 
Centralisation liatte sich auch dieses PrügelsnstemS bemächtigt. Wie biS 
zum Jahre 1806 die Zöpfe der Soldaten strenge und genau gemrssen 
wurden, damit keiner einen längern trage als der andere, so ivurden in 
den zivanziger I^ihrrn eine Menge vor, Verordnungen erll»ss.n. um eine 
Einhkit IN d^iS Prügelstistem zu bringen. Nlirmalpeitschen wurdln von 
Berlin auS in die Provinzen geschickt. D'N Peitschen svlgten ..Prügel­
maschinen." nicht Maschincu nuch Art der Dresch- oder ?t'ähMl,schinen. 
die da? Prügeln verrichten sollte» . sondern Maschinen, auf wtlche die 
armen Sünder gelegt und festgeschnallt wurden, um so mit desto größerer 
Muße, freilich aber auch mit desto geringerer Gefahr für ihre Gesundheit, 

fen und erwarten wir aber auch, daß die königliche preußische Regierung 
sorgsam die besonderen Verhältnisse und Eigenthümlichkeiten deS LandeS 
beachten nnd schonend den Uebergang vermitteln wird. . . . Wir sehen 
der Entwicklung der Wohlfahrt unseres Landes und der Wiedergeburt 
Deutschlands sreudig eutgegen. Eine staatliche Trennung NorddeuschlandS 
und Süddeutschlands ist nur für eine UebergangSzeit zulassiz. Die Nation 
ist Eine nild bedarf einer einheitlichen Organisation. Wir betrachten den 
norddeutschen Bundesstaat als einen provisorischen und fordern, daß seine 
Organisation keine dauernde Trennullg von Süddentschland in sich schließe. 
Allen deutschen Staaten muß daS Recht zustehe», in denselben einzutreten. 
Die Staaten jenseits deS Mains haben die nationale Pflicht, sich, wie 
die Staaten deS Nordens, der allein möglichen Leitung des Bundes durch 
Preußen zu unterwerfen." 

G r i e c h i s c h e  B l ä t t e r  e n t h a l t e n  e i n e n  A n f r n f  d e r  N a t i o n a l v e r ­
sammlung von Kandia an alle Hellenen zur Betheiligung, mit dem Hin­
weis darauf, daß der gegenwältige Ausstand nur eine Fortsetzung deS im 
Jahre 1821 unternommenen Krieges sei. Die auswärtigen Griechen haben 
in der That bereits große Summen beigesteuert. Die Gemeindevertretung 
von Athen l)at beschlossen, sür die dorthin geflüchteten Familien zu sorgen. 
Was die Haltung der auswärtigen Mächte betrifft, so wird hervorgehoben, 
daß die Konsuln von Frankreich und England, welche mit den türkischen 
Generalgouverneuren der Insel in der Regel nicht im besten Einvernehmen 
lebten und im Frühlinge d. I. mit ISmael Pascha fast ganz gebrochen 
hatten, ihr Benehmen jetzt gänzlich geändert haben und dem Aufstand 
feindlich gegenübertr^ten. Der russische Konsul dagegen, welcher mit dem 
Generalgouverneur immer die freundlichsten Beziehungen unterhielt, be-
nützte, sobald die Christen ihr Bittgesuch an den Sultan überreicht, seinen 
Einfluß, um den Beschwerden derselben Gehör zu verschaffen und nimmt, 
nachdem dies nicht gelungen, eine immer entschiedenere Haltung an. Der 
italienische Konsul hat sich an Bord einer italienischen Fregatte nach 
Heraklion begeben, wo Vor Kurzem ein neueS Gemetzel stattgefunden. 

Die neuesten Berichte ans Kon st antin op el melden von 
einem weiteren Umsichgreifen der griechischen Bewegung; der Ausstand 
habe sich nicht nur auf ganz Kandia ausgedehnt, fondern auch Thessalien 
und EpiruS ergriffen. Die Mehrheit deS türkischen Ministeriums ist für 
den Abbruch der diplomatischen Beziehungen mit Griechenland und bdie 
Regieruna deS jungen Königs wird von der schiefen Ebene, auf der sie sich 
ohnehin s^on befindet, vollends in den Strudel der gährenden Revolu-
tionS-Bewegnng gedrängt. 

Freiherr vo« Be«st. 
Marburg. 9. Ottober. 

Die Nachricht. Freiherr von Beust werde daS Ministerium des 
Aeußeren nach MenSdorff übernehmen, erhält sich und lvird von Wiener 
Blättern großsprecherisch ausgenommen. Wir theilen diese Hoffnungen 
nicht: die politische Vergangenheit deS Staatsmannes bürgt für die Zu« 
knnft desselben, nnd die Vergangenheit deS Freiherrn ist wahrlich nicht 
geeignet, in der Volkspartei Hoffnnngen zu envecken. 

Die Haltung des sächsische» Ministeriums, dessen Mi^lied Freiherr 
von Beust »var, der Reichsverfaffung gegenüber, hat den Vreßdner Mai» 
aufstand im 3ahrt 1849 zur Folge gehabt — jenen Ausstand, der von 

die Strafe an ihnen vollstrecken zu können. Bei Gelegenheit der ersten 
Veröffentlichung deS EnlivurfeS eineS neuen Strafgesetzbuches für die 
preußischen Staaten kam die Rechtfertigung der körperlichen Züchtigung 
vielfach in Frage. Ich erklärte schon damals (im Jahre 1843) in mei-
ner Kritik des Entwurfes wörtlich: „Eine Strafe, dnrch ivelche daS 
gebrochene Recht gesühnt werden könnte, ist die körperliche Züchtigung 
nach dem gegenlvärtigen Staudpunkte deS allgemeinen Rechtsgefühles 
nicht mehr. Ein BessernngSmittel? ^ Auf der Züchtigungsmaschine 
mögen viele gute Vorsätze gefaßt sein. Aber eS mag wohl wenige gute 
Vorsätze geben, die so schnell wieder vergessen wären. Sie verschwinden 
mit dem Aufhören des körperlichen Schmerzes." 

Durch den Erlaß vom 6. Mai 1848 ivurde diese Strafe endlich 
aufgehoben. Die Junkerpartei und ihre Laufburschen wollten sie wie­
der einführen. Zur Feier der Wiedereinführung der Patrimonialgerichte 
und der Umkehr der Wissenjchaft? 

Nach der Kriminalordnung sollte der Vollstreckung der körperlichen 
Züchtigung der Jnquirent selbst beilvohnen; er sollte aber auch daS Recht 
halben, sie durch einen Aktuar dirigircn zu lassen. Ich hatte von jeher 
zu vielen Abscheu vor dieser Strase. um nicht, so ost ich eS konnte, von 
jcuem Rechte durch Substituirung eineS zuverlässige» AktuarS Gebrauch 
zu mache». So that ich auch jetzt. Ich hatte wohl daran gethan. 

Die Exekution tvar eine doppelt widerwärtige getvesen. Der Jude 
mit dem kräftigen Körperban. dem fast edel geformten Gesichte. l>otte mit 
der vollen Schwäche und Feiglmt. die schon früher ,eine Furcht vor der 
Strafe angezeigt, dem körperlichen Schmerze erlegen. Dennoch nicht so 
ganz, daß mit dirsem körperlichen Schmerze nicht noch auch der Seelen-
ichmerz gerungen hätte. Mit dem Geschrei „Auwai, Auwai, ich halte e» 
nicht aus. ich sterbe." — hatte sich der Ruf vermischt: „Mein armes 
Kind, meine Sara, mein Kind ; ich komme zu dir. ich komme auf dein 
Grab, zn zerreißen meine Kleider, zu reißen mir aus die Haare, den 
Bart." Dann hatte er wieder Auivai geschrieen, und um jede» Hieb 
handeln wollen mit Rubeln und Dukaten; seine grau habe Geld bei fich. 
Nach Beendigung der Erekution hatte er eine volle Stunde gewinselt ivie 
ein gezüchti.itcS Kind. ^ Dann hatte er sich plötzlich gefaßt, und gebeten. 
d.iß m^n ihn jetzt transportiren möge. 

Mit Drohungen, besonders gegen die Beamtrn der Kreisjustizkommis­
sion, tvar cr abgefahren. Gott iverde ja ivolil so barmherzig sein. Einen 
derselben einmal in seine Hände fallen zu lasie». 



den Preußen blutig, ja grausam niedergeschlagen worden — von jenen 
Preußen, die Freilierr von Benst zu H^fe grrufcn. Frcilicrv von Brust 
erklärte sich nicht nur die zu Recht bestellende Ncichsverfassung — 
auch die rechtmäßige j^andeSversassunj^ wurde den Besiegten l^tnommeu 
und durch eine oktroyilie clskKt-die freisilliiige LmtdeSvcrs.isiung. welche 
von den Dresdnern jetzt wieder zurückgefordert wird. 

Als die Volkspartti in ganz Deutschland erlej^cn war und nuf den 
Gräbern der Vcrfassungökämpfcr die ersten Blumen sproßten -- wurde 
aus einem von Blumcu nicht geschmückten Grabe ein Leichnam l)ervor. 
geholt — der alte Bundestag: Freilierr von Beust l)at sich l)ci diesem 
Werke olS eincr der Eifrigsten gezeigt. 

Areilierr von Beust lzat 185L) bei dem Plane zu Gevatter gestanden, 
die Mittelstaaten zu einigen und za kräftigen, nicht zu Gnnstnl der 
deutschen Freiheit, sondern um ein Gegengewicht wider Oesterreich und 
Preußen^« bilden. Freil^err von Neust für die Mittelstaatrn noch 
auf dem Würzburger Tage im Hornung 1864 gewiikt. Der Erfolg lzlit 
gegen ihn entschieden. Wäre cil'er der iLrsolg für die Mittelstaliten nnd 
besonders für Sachsen auch noch so günstig gewejen —es hätten nur 
die Regierungen gelvonueu: daö Volk, unl dessen Rechte sichS vor Allem 
handelt, das Bolt liätte uach detn Plane deS Freiherrn von Beust keines 
dieser Rechte sich errungen. 

Die Feindschast BiSr»,arckS hat um die Schläfen deS Freiherrn von 
Brust Kränze gewnnden. deren Dust unS nicht betäubt: nicht jeder Geg 
ner des edlen Grafen ist darum auch schon ein Parteigänger des Volkes: 
drr Streit zwischen Beust uud Bismarck war nicht ein Kampf zwischen 
Freiheit und Knechtung, sondern ein Kampf um die bloße Macht — um 
eine Macht, die sich in den Händen deS Freilierrn von Neust wohl nicht 
für die Freiheit DentschlandS rntfaltet hätte. 

Wiener Blätter rülimen die Freistnnigkeit deS Herrn von Beust in 
kirchlichen Dingen ; allein diese Freifinnigkeit würde nicht viel bedenten 
in einem Staate, welcher daS Konkordat mit Rom abgeschlossen. Wer 
ist denn in dieser Beziehung nicht freisinnig?! Wenn wir die Anfhe-
buug deS Konkordates und ein zeitgelnäßeS Kirchengeiep verlangen, so ge-
schiebt eS nicht bloS um die Rechte deS Staates zu wahren, sondern auch, 
um dem Staate gegenüber die Rechte dcS Einzelnen und der Gemeinden 
zu sichern. Die kirchliche Freisinnigkeit deS Herrn von Bcnst ist. nach 
jeiner Thätigkeit alS sächsischer Mluister zu schließen, keine grundsätzliche ; 
er würde, wenn eS auf. ihn ankäme, nur deßwegen Partei gegen die 
Kirche nehmen, um )ic Herrschas: deS Beamtenthums über dieselbe zu 
gründen. Die Freiheit deS Glaubens, die Rechte der Pfarrgemeinde 
würde Herr von Beust nicht befürworten — die Befreiung der Schule 
von dem Einfluf» der Geistlichkeit würde er nur fordern, um die Allge-
walt der Schreibstube an die Stelle zu fetzen. Auch die kirchliche Frei, 
sinnigkeit des Herrn von Beust vermag nicht, unS fiir seine StaatSkunst 
zu begeistern. 

Wir br.ntchen alS Nachfolger deS Grafen MenSdorff einen ganzen 
Mann — einen Mann, der entschieden, freisinnig ist, der eS immer 
gewesen uud immer sein wird. Und da wir eS verfassung^gemäv nicht 
fordern kiinncn, sondern nur auf die Aenßerung von Wünschen unS 
beschränken müssen — so »vünschen »vir einen Minister deS Aeußeren. 
der in Oesterreich geboren ivordeu — der als Kind schon die Klagen 
des Volkes vernotnmen — der in Oesterreich auf der Muttererde steht 

und ditrch dieses Bewußtsein sich gestärkt fühlt — einen Mann, der in 
Oesterreich das Land seiner Vater liebt, der es mit ganzer Seele liebt, 
der es zuin Vaterlande erheben will im schönsten Sinne deS Wortes — 
in dem Sinne, öen nur die Freiheit und daS Recht des Volkes deu-
ten läßt. 

Die Partei Kaiserfeld. 
Kaiserfeld in Graz, der Führer der „Autonomisten". hat über die 

Lösung der Versassungsfragc ein Programin entworfen, von ivelchem der 
„Telegraph" folgenden Umriß Mltthcilt: 

„Vor ^Allem joll nämlich betont liierden. daß »vir Deutsche in 
Oesterreich als Glieder der großen deutschen Nation und durch Jahrhun-
derte mit Deulschlaiid verbanden, nie aufhören iverden. uns als Deutsche 
zu fühlen und an dem uationalen Verbände mit dem delttschen Volke 
festzuhalten; daß ivir diesen Zusammenhang erhalten und pflegen können, 
ohne die Deutsche» Oesterreichs in ihrem lierechtij^ten Streben nach Eini-
gung zu stören itnd ohne unserer Pflicht gegen Oesterreich, das ivir erhal­
ten wollen, ililtreu zu werden. Innerhalb» Oesterreichs »vollen »vir jene 
Stellung, die uns vermöge der politischen und Kulturbedeutimg unserer 
Nationalität, sowie nach Zahl und Bildung gebührt uild deren allseitige 
Anerkennung uns die Bedingung für die AKöglichkeit deS Bestandes und 
die unabl)ängige Stellung deS Reiches in Europa erscheint. 

Bei dem Mangel an nationaler Einheit kann der Bestand der 
Monarchie nur durch ein Allen gemeinsames Ziel gesichert sein; dies er« 
blicken wir in der persönlichen, bürgerlichen und staatlichen Freiheit, daher 
in solchen staatlichen Ctnri.litungen. ivelche diese Freiheit zn schaffen und 
zu siäiern und die materielle Wohlfahrt dauernd zn begründeii vermögen. 
Solche staatliche Cinrichlungeu gewähren auch Bürgschaft gegen jede natio« 
nale Bedrückung^ 

In der Selbstverwaltung der Gemeinden. Bezirke und Kreise, in 
einer erweiterten Uiid gesetzlich genauer bestimmten Kompetenz der Land­
tage finden dl^ berechtigten Interessen der einzelnen Königreiche und Länder ihre 
Berücksichtiguug. die verschiedenen Nationalitäten Spielraum und Schutz 
für ihre Entwicklung. 

Indivivuelle und korporative, politische uud bürgerliche Freiheit, 
nationales Recht. Bildung und allgemeine Wohlfahrt, sowie die Macht deS 
Staates sinden ihre Sicherlmg nur in der konstitutionellen uild parlamen­
tarischen Regierungsform. 

Bei der staatsrechtlichen Gestaltung der Monarchie gehcn wir von 
der gegebenen Verfassung auS. die ivie alS zu Recht bestehend betrachten. 
Besondere Rechte der einzelnen Königreiche und Länder ljaben für unS 
nur infoferne Geltung. alS dieselben in ununterbrochener historischer Kon­
tinuität auf uns gekommen sind und deren Anerkennung in der Verfaf-
siing liegt. Daher unterscheiden wir zlvischen der staatsrechtlichen Stel­
lung der Länder der ungarischen Krone ui»d den übrigen Königreichen und 
Ländern. 

Nachdem Februar-Patent und Oktober-Diplom die Revision der mit 
diesem StaatSgrundgesetze nicht in Einklang stehenden uugarischen Gesetze 
deul Landtag vorbehalten, ferner nach diesem Staatsgrundgesetze diese 
Gesetze einseitig aufzuhebeu und abzuändern der 5krone nicht mehr zusteht, 
so kann jede Aendcrung in dem StaatSgrundgesetze, ivelche durch die Be-

Etwa ein Jahr ivar seitdem verflossen. Die weitläufige Untersuchung 
gegcu die Bande, deren Mitglied Schlom Weißbart hätte sein sollen, war 
noch immer nicht beendigt. Sie war durch mancherlei neue Ermittelun­
gen. und besonders durch Geständnisse einzelner Angeschnldigter. iiniilcr 
verivickelter und weitläufiger geworden. Ueber Schlom Wttßbart war 
dabei nichts Näheres zum Vorschein gekommen. Wohl aber stellten sich 
vielfach neue Verbrechen und Graujamkeiten gegen den Juden Schlom 
Schwarzbart auö Nussisch'Neustadt l)erauS. der danach als die eigentliche 
Seele und zugleich als eiueS der verwegensten Mitglieder der Bande 
erschien. Dafür, daß Schlom Schwarzbart und Schlom Weis'bart eine 
und dieselbe Person seien, ermittelte sich dabei gar nichts. Für das Äe. 
gentheil sprach vielmehr der Umstand, daß eine neue Bande von Verbre-
chern durch Diebstähle und Räubereien die Greiize seil Kurzem wieder 
beunrul)igte. und dabei jener Schlont Schivarzbart wieder seine alte Rolle 
spielte, über Schlom Weißbatt aber alle Zeugmsse sich d.,hin vereinigten, 
daß er seit seiner Rückkehr aus Preusicn ein dulchauS stilles uud einge­
zogenes Leben sülire und zu keinem Verdachte irgend eine Veranlassung 
gebe. 

Gleichivohl konnte ich inich noch iminer nicht gaiiz des GedaiikenS 
erivehren, daß jene beiden Verbrecher nur eine Person seiel», das! der 
listige Schlom Weißbart, um desto sicherer unentdeckt zu bleiben, bei sei-
nen Verbrechen die MaSke des frechen Schloin Schivarzbart spiele, der l»t 
Wirklichkeit nirgends eListirte. Zumal bei der Bestechlichkeit der russischen 
Beamten qing die» lelckt an. Meine Requisitionsschreiben an die ruisi-
schen Behördni bezüglich des Scblom Schwarzbart waren nicht einmal 
beantivortet work^en. ?)iein Freund ivar bald uach meiner Ankunft in 
Lilthauen nach Odessa versetzt. Ich gab dennoch die .'^^'»ofsnung nähcicr 
(^rmltteluagen nicht auf. Von einer mündlichen Besprechung init russi« 
schen Beamten erwartete ich Resultate. D>e Grenze nach Preuße» durfte 
zivar oline Besehl oder Erlanbniß unmittelbar aus Prtersliurg kein russi-
scher Bealnter überichrciten. Desto häufiger fahrten mich meine Aints-
qefchäfte nach Rußlattd hinüber. Aber immer tvaren eS nur Untersuchun-
gen über Grenzexeefse. die ich btSher dort zu führen gehabt hatte. Sic 
ivurden nur mit de« russischen Zollbeamten gemeinsam geführt. Und diese 
Zollbeamten hatten mit der übrigen RechtS- oder Polizeipfleg^' nichts zu 
schaffen. Sie »vußten daher auch nichts von eineiN Schlom Schwarzbart 
oder Schlom Weis^bart. oder ivollten nichts davon wissen. ^ 

Endlich traf es sich, daß in einer llntersuchung geuieinschastlich mit^ 
einem Komm'ffarius des LandeSgerichteS in Ros'iiena verhandelt iverdni' 
mußte. Ein junges Mädchen auS einer angesehenen Bauernfamilie in! 

der Nähe von Neustadt hatte ihr neugeborenes Kind ermordet. auS Wuth, 
weil ihr Versührer sie Nicht heirathen ivollte. Sie tvar in Neustadt ver-
liaftet. Sic sollte an daS Landeögericht in Rossiena abgeliefert iverden. 
Der Weg von Neustadt nach Rossiena führte nahe an der preußischen 
Grenze vortiei. Hierauf hatten die Vcrivandten des Mädchens einen 
Befreiungsplan gebaut. Sie hatte» sich mit preußischen Unterthanen an 
der Grenze vereinigt. AlS der Wagen, auf denl daö Mädchen mit der 
Kindesleiche tranSportirt ivurde. in die Nähe der Grenze kam. ivurde er 
von einer großen Menge überfallen, und die Mörderin mit der Leiche 
nach Preußen geschafft. Die Transporteure ivaren freilich mit iin Einver-
ständnisse gewesen. Die Verbrecher ivnrdcn ermittelt, sowohl in Rußland 
als in Preußen. Es eiUspann sich eine verwickelte llntersuchung. die mehr-
sach. um der vorzunehmenden Lokalbesichtigungen. Konfrontatlonen n. s. iv. 
willen, von den preußischen und riisuschen Behördrn gemeinschaftlich ge-
fiil?'.l werden musjte. Die Verhandlungen ivurden ii» Russisch-Neustadt 
aufgenoinmen. Der erste Termin ivar auf einen Tag im Ansang Okto-
ber vtral>redet. 

An» srühen Morgen dieses TageS rreigilete sich ein Vorfall, den ich 
lüer ausführlicher erzählen muß. iveil er von ivesentlichen» Einstuß auf die 
weiteren Tliatsachen dieser Geschichte ist. 

Es war noch diinkel. als heftig nn meine HauSthür geklopst ninrde. 
Gleich darauf ivurde mir angezeigt, daß ein Beainter aus den Gefäng-
ilissen da su, der mir eiue eilige Meldung zu Niacheu habe. Ich stand 
sofort auf nud ließ den Beaiilten eintreten. Er ka»n tnir mit der Nach-
richt entgegen, das; in der Nacht zwei der gefährlichsten Verbrecher aus-
gebrochen und entkominen feien, d^r Räuber Friedrich Viktor, ein Deutscher, 
nnd der Ranbinördcr ArinonS Triukat. ein Litthaucr. 

Trinkat ivar ein Genos'se 0cs berüchtigten RäuberS ilnd Mörders 
Merezus '>.^atturat. Cr ivar Mit diesem vor ivenigeu Monaten beinahe 
auf frischer That ergriffen, als Beide einen Pferdetzändler. der von dem 
Iahrurarkte in Heidekrug zurückgekehlt ivar. erschlagen nnd beraubt hatten. 
Merezu» Lattukat ivar auf dem Transporte nach Ragnit entsprungen und 
nach Rnßland entkommen. Trinkat hatte in der llntersuchung sich alS 
einen versteckten, ichelnheiligen Bösewicht bewiesen. Er leugnete AlleS ab, 
auch die crlviesensten Thatsachen. 3iN Gesäitgnisse las er stets die Bibel. 
7m den Verhören weinte er über die Sündhaftigkeit der Menschen, die 
es ivagien. einen ja unschuldigen Mann wie er i'ei. anzuklagen und zu 
verlenmden. und mit ihren Lugen noch svl'.ar durch einen Eid unmittel-

'bar vor da5 Angesicht deS himmlischen Vaters, dcv Gottes der Wahrheit 
lund (^Gerechtigkeit, zu treten. (Fortsetzung folgt.) 



schlüfse des ungarischkn Landtages nothlvendig wird, nur auf den Boden 
dieser StaatSgrundgeskKe erfolgen. Die rasche ^^ösung der inncrn Vcr-
fassungswirrcn und inSbelondert dcS mit Ungarn bcjtehcni^cn Berfassunj^s 
tonsliklcS ist die unrrläßliche Btdint^ung der Wohlfahrt dcS Rcichci.^. Wir 
vermögen nur in ciner freien Vereinbarung zwischrn der legalen (Aelammt-
vertretun«, der Länder dicsscits der Leitha mit dem ungarischen Landtage 
dieses Mittel zu dieser Lösung zu finden, und wollen zur Durchführuug 

. der Berfa^ung in Ungarn keine Mittel ange»vtl»dct wissen, die dort nls 
ungesepllch gelten. 

Mit Rücksicht auf daS Recht und den unzweifelhaft dargelegten Wil­
len Ungarns sprechen wir unS für einen durch die Ancrkennung der kon­
stitutionellen Behandlung der gemeinsamen Angelegenheiten begrenzten 
Dualismus aus. Wenn hiernach in Folge der BerliandlunM mit dem 
ungarischen Landtage eine Aenderung derStaatSgrundgesetze sich als noth-
wendig herausstellt, so erachten wir. daß eine solche fi»r die westlichen 
Länder mit RechtS^iltigkeit nur durch den Reichsrath wie er mit dem 
Patente vom 26. Februar 18L1 für den 29. April ^861^ einberufen und 
am 1. Mai 1861. feierlich eröffnet wurde und wie er bisher faktisch be-
stand, erfolgen tonne. 

Wir erachten in Folge einer solchen Aenderung der StaatSgrundge-
se^e als nothwendig. daß für die Lander dieSseitS der Leitlia eine gemein-
same Vertretung mit allen jenen parlamentarischen Prärogt^tivcn und auf 
gleicher Höhe mit dem ungarischen Landtage bestehe, tvelche auS direkten 
Wahlen hervorzugehen hat und der die Regierung in allen nicht rigent 
lich gemeinsamen ReichSangelegenheiten. mit wirklicher Verantwortlichkeit 
gegenüberzustehen hat. Besondere Geseke, im verfassungsmässigen Wege 
geschaffen, haben die Rechte dlS die Länt^er dieSfeitS der Leitha umfassen-
den Parlaments und die nothwendigen konstitutiontlien uns freiheitlichen 
Bürgschaften festzustellen, denen t»ic Eigenschaft und Wirkung von Staats-
grundgeseßen zu ertheUen wäre." 

Marturger Berichte. 

( S c h a u b ü h n e . )  D a S  G ö r n e r ' s c h e  L u s t s p i e l :  „ E i n  g l ü c k l i c h e r  
Familienvater," doS am 6. Oktober gegeben »vurde. können lvir. lvaS 
Inhalt und Darstellung betrifft, zu den geluugcnsten zählen, und dürfte 
sich eine Wiederholung, zumal an einem Sonntage, lohnen. Nur der 
Schluß der Dichtung t»efrledii;t nicht. Klara » (Charakter ist nicht folge­
richtig durchgeführt: auf „Max Leichthin'S" Liebeserklärung erivartet der 
Zuschauer die gleiche Erklärung von Klara'6 Seite: daS ganze Spiel deS 
glücklichen Familienlebens erscheint unbegreiflich, weil zwecklos, wenn Klara 
am Ende deSfelben gesteht, daß sie die Vraut cineS Anderen. Im ersten 
Akte wirkten einige Sprechfehler störend. Das ländliche Singspiel: 
..Stadtmamsell und Bäuerin." welches dem Lustspiel folgte, hielt die 
Stimmung deS Publikums auf gleicher Höhe. — Am Sonntag wurde 
die Posse von Leopold Feldmann: „Dumm, dümmer, am dümmsten" 
zwar sehr belacht, vor einer Wiederholung möchten wir aber doeli entschie-
den abmahnen: die Posse ist zu geistlos und lohnt wahrlich die Mühe 
mcht. welche man darauf verwendet. 

( B e r e i n S l e b e n . )  D a S  K r ä n z c h e n ,  w e l c h e s  d i e  S u d b a h N ' L l e d e r -
tafel am 6. Oktober für die unterstüpenden Mitglieder veranstaltet, war^ 
zahlreich besucht und zeigte der Bereiu, »velchea Fortschritt er u»ter der > 
Leitung der Herren: Anton Wagner (Obmann) und Karl ProliaSka 
(Lhormeifter) in der kurzen Zeit seines Bestehens gemacht. Zum Bor-
trage gelangten: „Festmotto" von A. Storch. „Sängerölust" von I. 
Schmöizer. „Die Nacht" von Schubert. „Gesang ausziehender Kntger"z 
von Gericke, „Schweizerheimtveh." „Aus den Bergen'^ von Abt. „Pilger i 
chor" von Kreuzer, „Rheinweinlied'' von A. Zöllner. „Schwertlied" vi?Nj 
Weber. „Im WeinhauS" von Bönicke und ..DaS deutsche Lied" von-
«alliwoda. Sämmtliche Chöre waren gut einstndirt und wurden mit 
Kraft und Feuer gesungen — „Rheimveinlied," „Schwertlied" und „Im 
WirthShauS" mußten auf allgemeines Verlangen wiederholt werden. ^ 

( T o d e s f a l l . )  V o r g e s t e r n  w u r d e  H e r r  A u g u s t i n  D o m a i n g o  z u r  
Erde bestattet, der sich als gewissenhafter Beamter und gemüthlicher 
sellschafter «chtnng und Freundschast erworben. Herr Domaitlgo ivurde^ 
am 18. März 1800 zu St. Marxen bei Pettan geboren, wo sein AuUer 
Lehrer an der Pfarrschule war; er widmete sich dem gleichen Berufe, 
diente als Unterlehrer an verschiedenen Orten in der Steiermark und zu 
Bülkermarkt. Haimburg und St. Andrä in Äärnten. Da er seine freien 
Stunden benutzte, un, in herrschaftlichen Kanzleien Aushilfe zu leisten, 
so wurde er. mit den Geschäften dieser Art vertraut, im 3atire 1827 
»l< fürstbischöfllcher Cxpeditor angestellt, war als solcher unter vier Bi-
schüfen thätig und wurde nach der Verleguug deö BeschofftheS zum fürst > 
bischöflichen Rentmeifter in Marburg ernannnt. Seine Gemalin, Anna 
Weißenhammer. starb vor anderthalb Jahren. Die Lhe war kinderlos.. 
Herr Domaingo wurde vom Tode rasch nnd schmerzlos ereilt: am 7. 

d. M. hatte er sich vorgenommen, im Weingarten nachzusehen und tvar 
früh aufgestanden; mit dem Ankleiden beschäftigt tvurde er vom Schlage 
getroffen und blieb augenblicklich todt. DaS sehr zahlreiche Leichengeleite 
war ein untrüglicher Beweis für die allgemeine Trauer um den Ber-
blichenen. 

( V o m  T  e  l  e  g  r a p  h  e n  -  A  m  t  e . )  B o n  d e m  h e u t i g e n  T a g e  a n  
werden alle im Bereiche deS ganzen Staates üblichen Sprachen zur tele-
graphischen Korrespondenz für daS Inland, wie für daS Ausland zuge-
lassen, doch ist jeder Depesche für den inneren Verkehr, welche in einer 
anderen, alS der deutfchen Sprache abgefaßt ist. die Bezeichnung der be-
treffenden Sprache vor der Adresse beizufügen, z. B. slovenisch, kroatisch 
ungarisch, polnisch: dieses Wort ist gebührenfrei. 

Letzte Post. 
Morgen soll die Auswechslung des genehmigten vsterreichischs 

italienischen KriedenSvertrages stattfinden. 
In Batern soll ein Minifterwechsel bevorstehen. 
Napoleon will eine Regentschaft bestellen, damit nach seinem 

Tode die Regierung keine Unterl»rech«ng erleide nnd die Stachfolge 
gesichert sei. 

Die aufständischen Kandioten find entschlossen, die Hilfe der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika anznrufen und werden zwei 
nordamerikanische Fregatten vor Kandia erwartet. 

Die Republikaner in Mexiko haben Guanajuato besetzt «ud 
die Besatzung von Ierez niedergemetzelt. 

Tingesaudt 
Was oft „ländlich. -- sittlich" — fcheint. ist in einer Stadt meist 

sehr „unsittlich." — Wie aber soll man nun den Unfug bezeichnen, mit 
welchem HauSeigenthümer (?) in der Burggasse, diese selbst und den an-
grenzenden Bnrgplatz in eine förmliche Pfütze Vertvandeln? ES öffnen 
ich da an gewissen, unheilschwangeren Tagen, finstere, nnelforschliche 
R ä u m e  u n d :  

„Durch der Häuser lange Kette 
Um die Wette. 

Rinnt der Mist in seinem Bette." 
Peftialischer Gestank erfüllt die Luft und die unglücklichen Betvohner 

genießen diese ztveifelhasten Düfte von Woche zu Wochc in regelmäßig 
erneuerter Auflage. — TadelnSwerth. rücksichtslos ist dieS Borgehen unter 
allen Utnständen. geradezn gewissenlos aber ist eS in der jetzigen Cholera-
Epoche, und da eben heute wieder eine frische Ausgabe aufliegt, so kann 
man endlich nicht umhin, betreffenden OrlS um sofortige Abschaffung 
dieses gefährlichen, eckelhaften UebelstandeS öffentlich anzusuchen! 

Marburg, den 9. Oktober 1866. 
Mehrere Bewohner der Burggaffe. 

Teleqraphischer Wiener Cours vmn 9. Oktober 
5°/, Metallique» ..... LI.50 
5,°/^ Rational'Anlehen.... 07.24 
18ti0er StaatS-Anlehen . . . 79.90 
Baukaktien 718.— 

Kreditattien. . . 
L o n d o n  . . . .  
S i l b e r  . . . .  
K. K. Miinz Dukaten 

1S0.S0 
1Z7.40 
1SS.2Ü 

e.08 

Geschäftsberichte. 
P e t t a u ,  5 .  O k t o b e r .  ( W o c h e n m a r k t S b e r i c h t . )  W e i z e n  f l .  4 . S 0 .  Korn fl. S.80, 

Gerste ft. 0.—, Hafer fl. I.üv. «uturutz fl. 8.^, Heide» fl. 0.—. Hirsebrei» si. 4.80, 
Erdäpfel fl. 0.— pr. Metzen. Rindfleisch 20, Kalbfleisch ohne Zuwage 24. Schweinsietsch 
jung 22 kr. pr. Pf. Holz 36" hart fl. 7.—, detto weich fl. ü.— pr. Klafter. Holzkohlen 
l)art fl. 0.4Ü, detto weich fl. 0.40 pr. Metze». Heu fl. 1.15, Stroh, Lager- si. 1.—, 
Stteu' fl. 0.90 pr. Ceutner. 

Angekommene in Marburg. 
Vom 30. September bis 5. Oktober. 

„ E r z h e r z .  J o h a n n . "  D i e  H e r r e n :  v .  S o u t o u » ,  k k .  O b e r s t ,  F r i e d a » .  L i e -
big. Fabrikant, Wien. v. Luttenverg, kk. Hanptm., Göez. Angeber, Sekr., Italien. Do-
nauer, Haudelsm.. Wien. Sorko, Priv., Graz. Vaudl, Mechaniker, Ofen. Posch, tt. Cou-
trollor, Graz. Zeitlinger, Priv., Graz Somer, Mnemotechniker, Wien. Ethair, Gymna-
stiker, London, ^ementry, AabrikKreis., Wien. Herzfeld, Handeltr., Wien. Fra» v. Wit-
gensteiti, Gutsbes. Wien. 

„ S t adt WieII." Die Herreu: v. Szalay, Wechselgericht<.Präs., Pest. Eraf 
Zedtwih, kk. Pens. Oberfinanzr., Prag. Graf Orst»i Rosenberg, tt. Kämm., Klaaenfurt. 
v. Walitzky, <Sut»bes., Littl)auen. Zeliuka, Ingeuieur, Klagenfurt. Ryiri, Gutsbes., Sze-
kcly. Kölser, Gutsbes., Lichtenau. Wolf, tt. Oberlieut., Wie». Edler von Balogh, Edler 
von Pac», kk. Lieutenautt, Kärnten. Prchal. kk. Keldkaplan, Ktagenfurt. Hugjek, kk. 
HlUlptm., NeubauS. Euppanefl, pens. Beamter, Laibach. Puttalik, Kabriksdir., Wien. 
Echneeberger, Biktualienh., Nölkeemartt. Borchert» Handelsm., Verlin. Herzner, Kfm.. Prag. 
Blum. Handelsm., Pest. Kosak u. Czizek, Beamte, Laiboch. Vrell. Priv. Wien. — Die 
Aratten: v. Takaez u. Petritick, Priv., Graz. 

„ S t a d t  M e r a u . "  D i e  H e r r e n :  K u r z .  V u t e b c s . ,  N e u k l o s t e r .  O r m e r ,  S e k t i o u s -
chef, Pest. Varon MyliuS, (SutSbes., Lindenhof. Krlganie, Priv., Luttenberg. — Die 
Krauen: v. Laroven u. Roher, Priv.. Mageufurt. 

„ F i s c h e r s  G a s t h a u s . "  D i e  H e r r e n :  S t o m i k  u .  M i k e t i r ,  k k .  L i e u t e n a n t s ,  
Wien. Kossik, Jurist, Waase«. 

uielirseitlxeu Kilit «iell 
<ler (Zefertizxte äie klire, eleu verelirten Ke^volmeru l^artiuiKv uuxu-
leixev, er vom 18. Oktoder tl. avxefÄvL^eu t1reilli»l 
liek <^ovvers»tiov»-Ltuu6ell in frl^o^iisisclilzr Lpraelie, besoucler« slir 
»olede k'riiuleill adrudAlteo ßesovaeu »ei, ^elcke ltiereits irKevll 
Hveleko tdvoretisekv Xeuutnisse elieser 8pr»eke liegitleu. Lesvliäers 
lÜtekiiedt ^irä »uf Aiessevä riektiK^e ^ussprsetie unÄ Korrelate 
^reib»rt xenvuirneu. — Uierauf ketlektirenele l»vljeden »iok in 
«lem ^odvlokRle 6e« Oefertissteo, im ÜANso <le» lterrn (Zlrstms^r 

V»kllk0f xeKenUtZsi-, II»uptstiexe, 2. Ltvck, von morxea äeo 
N. dl« ioelusive 16. 6. Hl. tkeliek von 9 bi» 12 lidr Vvrmittsx» 

?u lAS»«v. — Dn» Üooornr ist 2 tl. ile» 

SSV) I^elirer mcxlei'ner Lprsedea. 

Eine Wohnung (386 

«it 2 Zimmer«, Cparherdküche, Dienstbotenkam^er. SpeiS und Holzlege 
ist i» der Draugaffe HavS Nr. 70 täglich zu b^iehrn. 

Uli»rm»«vi»er >n 
vrauA»"»»» Wr. ?v, 

empKelilt sein vou nur »oli6vu zxvläeuen nuÄ >iU>«n»vu 

Aaktr-, Tiliidrr-, Ptodrl-, Waid-, »«d Atock-Nhrr». 
kvpAraturev ivenien t1»uerk»ft uull wttxUedst »edneU »u»-

xetltlirt, edensv Kestelluuxen »uf »usserxo^öduliods Hdren rar 
Kr(»8»ten ^ufneäevlieit eCeetuirt. (S89 

Auch wird eitl Lehrjllnge allfgenommen. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
N a c h  W i e n :  » a c h  T r i e f t :  

Abfahrt: « Uhr IS «in. Früh. Mfatzrt: 8 Utze 15 «in. Früh. 
6 Uhr 45 «m. »bend,. 9 Uhr 2 Mi«. «d«»hs. 

»ach B i l l a c h :  A b f a h r t :  S  U h r  F r ü h .  

V«r>«t»»rt!icher NedaAeur: Franz «»esthaler. 2. K. L< tt. Druck und Verlag »om E»»ard Za» schiß in Marbnrg. 


